
Hans Zenker,  Sozialdemokrat  und PÄdagoge an der August-Vilmar-Schule  in
Homberg (heute THS)

Thomas Schattner

Gustav Max Johannes  Zenker,  genannt  Hans,  wurde am 21. Januar  1899 in  Halle
an der  Saale  geboren.  Er  besuchte  zun�chst  die  Mittelschule  seiner  Heimatstadt,
ehe  er  zum Reform-Realgymnasium  nach  Naumburg  wechselte.  Mit  16  beendete
Zenker  vorerst  seine  schulische  Laufbahn  mit  dem  Realabschluss.  Am  15.  Juni
1917  wurde  Zenker  Soldat.  Mit  Begeisterung  zog  Zenker  in  den  Krieg,  aber
schnell  wurde  er  eines  Besseren  belehrt.  Bei  einem Gasangriff  wurde  er  schwer
verletzt. Bei einer  weiteren Verletzung verlor Zenker einen Zeh.  Seine Erlebnisse
im  Ersten Weltkrieg  lie�en  ihn  zu  einem �berzeugten Pazifist  und  Ant imilitarist
werden.  Mit  nur 19 Jahren wurde Mitglied  des Arbeiter- und Soldatenrates seiner
Heimatstadt Halle.

Nach  dem  Ende  des  Krieges  holte  Zenker  sein  Abitur  nach,  ehe  er  am 15.  Mai
1919  sein  Studium  der  neueren  Sprachen  sowie  der  germanist ischen
Literaturwissenschaft  an der Vereinigten Friedrichs-Universit�t  Halle-Wittenberg
aufnahm.  Sp�ter  wechselte  er  an  die  Universit�t  der  Stadt  G�tt ingen,  wo  er  die
F�cher  Englisch,  Deutsch  und  Franz�sisch  studierte.  Nach  erfolgreichem
Abschluss  ging  Zenker  nach  England.  Dort  arbeitete  er  als  Lektor.  Aufgrund
eines Rheumaleidens kehrte Zenker aber 1929 wieder zur�ck nach Deutschland.

Den  anschlie�enden  Vorbereitungsdienst  leistete  er  am  Realgymnasium  II  in
Kassel  von Ostern 1929 bis  zum M�rz  1930 ab.  Anschlie�end  wurde  Zenker  als
Studienassessor an der  Aufbauschule  in  Rothenburg/Fulda besch�ftigt.  Zeitgleich
gab  es  Ver�nderungen  in  seinem  Privatleben.  Zenker  heirate  am  5.  April  1930
Mary  Sophie  Charlotte  Julie  Jung,  genannt  Mary.  1931  wurde  Zenker  vom
Provinzialkollegium  an  die  August-Vilmar-Schule  in  Homberg  geschickt.  Eine
Wohnung bezog er direkt mit  seine  Frau im Schulgeb�ude.

Rasch  wurde  nun  die  Familie  gr��er.  Am  19.  Mai  1931  wurde  Sohn  Hartmut
geboren.  Tochter  Helgard  folgte  am  7.  Juli  1932  und  am  27.  Oktober  1933
erblickte  Sohn  Meinhard  das  Licht  der  Welt .  Als  viertes  Kind  wurde  Sohn  Max
Herwig am 5. Juli 1938 geboren. 

Doch  rasch  war  es  dann  mit  der  heilen  Welt  der  Zenkers  vorbei.  Bereits  1932
vergingen  sich die Nationalsozialisten in  Homberg an Zenker.  Am 26. September
1933  wurde  Zenker  von  den  Nat ionalsozialisten  aus  dem Schuldienst  ent lassen.
Der Grund:  Zenker  war ein  �berzeugter  Gegner  des Nationalsozialismus,  Pazifist
und Ant imilitarist .

Hans  Zenker  berichtete  am 8.  Mai  1946  […] �ber  die  Geschehnisse  in  Homberg
und Wabern  Anfang  des  Jahres  1933.  „Ich  war  seit  1931 an der  Aufbauschule  in
Homberg  […]  besch�ft igt  […].  Nach  Ostern  1933  wurde  ich  in  Homberg  u.a.
dreimal  verhaftet  und  in  Schutzhaft  gehalten,  das  erste  Mal  auf  der  Polizei  in
Homberg festgehalten,  das dritte Mal in  das Polizeigef�ngnis  Kassel  eingeliefert.
Beschuldigungen  wurden gegen  mich  nicht  erhoben.  […] Das  zweite  Mal  wurde
ich  durch  einen  Homberger  S.S.-Mann  vom  Spaziergang  weg  verhaftet  und  zur
Polizei  gebracht,  wo ich  mit  etwa 20 anderen Menschen  zusammentraf  […]. Wir
wurden  von  Homberger  S.A.-Leuten  bewacht  und  beschimpft,  schlie�lich
verladen  [und]  in  eine  Anstalt  nach  Wabern  gebracht  und  dort  von  einer  Stelle



zur  anderen  gejagt.  […]  Eines  Abends  wurden  wir  einzeln  oder  in  kleinen
Gruppen  aufgerufen  und  durch S.A.-M�nner  in  ein  Zimmer  gef�hrt,  in  dem sich
eine  Menge  S.A.-F�hrer  und Leute befanden,  von denen sich  ein  Teil  in  der  Art
eines  Tribunals  gesetzt  hatten.  Mir  wurde  vorgehalten,  mit  dem  Oberschulrat
Deiters  und  dem  Oberstudiendirektor  Fricke  in  Kassel  befreundet  zu  sein  und
unter  einer  Decke  zu  stecken,  ohne  dass  ich  oder  diese  eines  bestimmten
Vergehens beschuldigt  worden w�ren. [Sp�ter wurde] ich pl�tzlich  aus dem Gang
in  einen  Seitenraum  hingesto�en,  von  etwa  4-5  maskierten  S.A.-M�nnern  in
Hemds�rmeln  gepackt, umgelegt ,  festgehalten und misshandelt  wurde. […] -  Ich
wei� nicht  mehr wie lange wir in  Wabern festgehalten wurden - es waren wohl 14
Tage [hier  t�uscht sich Zenker, das Lager bestand nur vom 30 Juni bis zum 1. Juli
1933,  T.S.].  Ebenso  pl�tzlich  wie  [wir]  verhaftet  wurden,  [,wurden]  wir  eines
Tages  entlassen  mit  dem  Hinweis  sofortiger  neuer  Verhaftung,  wenn  wir  �ber
[die]  schlechte  Behandlung  im  Lager  �ffent lich  berichten  oder  klagen  w�rden.
Wieder  einige  Tage  sp�ter  wurde  ich  erneut  verhaftet  und  -  wie  eingangs  schon
erw�hnt - in  das Polizeigef�ngnis  Kassel eingeliefert“. 

Im Jahr  1934 floh  die  Familie  wohl  aus diesen Gr�nden aus Homberg.  Sie  bezog
nun  eine  Wohnung  in  Berlin- Wilmersdorf.  Anschlie�end  ging  Zenker  nach
England,  von wo er aus seine  Familie  finanziell  unterst�tzte. Zenker spielte  auch
mit  dem  Gedanken,  nach  England  auszuwandern.  Warum  er  diesen  Plan  sp�ter
wieder verwarf,  ist  unbekannt . 

Ein  Jahr  sp�ter  kehrte  er  zur�ck.  Im  Jahr  1940  verzog  die  Familie  nach
Beverungen.  Sp�testens  hier  merkte  Zenker,  „dass  dieses  Naziabenteuer  ein
schlimmes  Ende  findet“.  Schnell  geriet  er  in  die  F�nge  der  Gestapo,  weil  er
immer  wieder polit isch gegen den Nat ionalsozialismus  aktiv war. 

Im Jahr 1940 wurde Zenker erneut verhaftet, als er angeklagt wurde, ausl�ndische
Flugbl�tter  verteilt  zu haben.  Mittlerweile  war  Zenker  eingezogen,  er  diente  bei
Materialnachschub- , bei  Verpflegungs-  und bei Sanit�tseinheiten im Krieg an der
Ostfront.  Als  er  in  Potsdam f�r  „volksdeutsche  Rekruten“  zust�ndig  war,  wurde
er wegen Sabotage 1944 angeklagt. 

Zenker  wurde vom Zentralgericht  des  Heeres  wegen  „Zersetzung  der  Wehrkraft“
zu  f�nf  Jahren  Zuchthaus  verurteilt.  Diese  sa�  er  in  den  Strafanstalten
Frankfurt/Oder,  Potsdam,  Moabit,  Spandau  und  Bernau  ab.  „Bei  Kriegsende
wurde  aus  den  H�ftlingen  ein  sogenanntes  Himmelfahrtskommando  aufgestellt,
das  noch  irgendwelche  idiot ischen  Aufgaben  direkt  an  der  russischen  Front
erledigen  musste“,  so  Sohn  Meinhard.  Von Bernau  aus  gelang  es  Zenker  am 22.
April  1945  zu  den  russischen  Linien  zu  fliehen.  Sp�ter  �bergaben  die  Sowjets
Zenker  an  die  britische  Besatzungsmacht.  Diese  „setzten  ihn  sofort  als
Dolmetscher  ein  und  1946  tauchte  er  bei  seiner  Familie  in  Beverungen  auf;  und
wir sahen, dass er noch lebte“.

Die  Familie  hatte  n�mlich  den  Krieg  unbeschadet  �berlebt ,  „sogar  mit  einem
versteckten j�dischen Ehepaar“.

Nach  dem  Krieg  lehrte  Zenker  als  Oberstudienrat  zun�chst  in  Wundsdorf,  ab
1947 wirkte er als  Oberstudiendirektor in  Nienburg an der Weser.  Am 16. Januar
1958 wurde Hans  Zenkers Ehe vor dem Landgericht  in  Paderborn geschieden.  Zu
unterschiedlich  waren wohl die  Erfahrungen der letzten Jahrzehnte zwischen  den
Ehepartnern,  dass  kein  anderer  Ausweg  blieb.  Mary  hatte  sich  immer  um  die
Kinder k�mmern m�ssen, w�hrend Hans seinen politischen Weg ging.



Nach  einem  langen  Aufenthalt  im  Krankenhaus  verstarb  Zenker  am  5.  Januar
1961 in  Wehnde, in  Lippoldsberg wurde er beigesetzt. 

Wahrscheinlich  im  Zuge  eines  Entnazifizierungsverfahrens  bezeugten
verschiedene  Personen  Zenkers  politische  und  moralische  Weltanschauung  und
Grund�berzeugung.  Oberschulrat  Deiters  kommt  hierbei  noch  einmal  auf  die
Homberger Zeit  der Familie  Zenker zu sprechen.  Die „politischen Angriffe  gegen
Johannes  Zenker,  die  sich  in  Homberg  ins  Unermessliche  steigerten  und  Zenker
t�glich  Schikanen  der  Nat ionalsozialisten“  aussetzten,  f�hrten  1934  zum Umzug
nach  Berlin,  weil  es  f�r  die  Zenkers  in  Homberg  zu  gef�hrlich  wurde.  Eine
ehemalige  Sch�lerin  Zenkers  bezeichnet  ihn  als  einen  „der  kompromisslosesten
Menschen,  die  ihr  je  im  Leben  begegnet  seien.  Johannes  Zenker  galt  ihre  gr��te
Hochachtung  durch  seine  aufrechte  und  mutige  Haltung,  die  er  immer  bewahrt
habe“.  Sie  freue  sich  einen  solchen  Menschen  als  Lehrer  gehabt  zu  haben.  Ein
1945  wieder  zugelassener  Rechtsanwalt  schrieb  im  gleichen  Jahr:  „Johannes
Zenker  hat  so manche  bed�rft ige Menschen durch seine  tatkr�ftige Hilfe  gerettet.
Aufopferung und Einsetzung seiner  Person, auch mit  der Gef�hrdung des eigenen
Lebens standen f�r Johannes Zenker im Mittelpunkt  seines Schaffens“.

Dazu  passt  auch  die  Erinnerung  seines  Sohnes  Meinhard,  der  im  Jahr  2015
schrieb:  „Es ist  mir  gut erinnerlich,  wie viel Kontakte wir in  Berlin  mit  j�dischen
B�rgern  hatten.  Mein  Vater  ging  eines  Tages  mit  mir  zu  einer  Judenfamilie  und
sagte  (ich  h�re  das  noch  heute):  �Wir  m�ssen  uns  von  der  Familie  O.
verabschieden.  Die  sehen  wir  nie  wieder�.  Die  Kinder  dieser  Familie  konnten
noch gerettet werden und nach England fliehen“.
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